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Bekanntmachung.
Für die Beſſerung und Unterhaltung der Communicationswege geſchieht trotz meiner

vielfachen Erinnerungen noch nicht das, was ausgefuhrt werden ſollte. Nachdem ich nun
in dem letzt verfloſſenen Jahre habe ermitteln laſſen, in welchen Fluren meines Verwal-
tungsbezirks es an Material fehlt, und ſich dabei herausgeſtellt hat, daß von 175 Feld-
marken nur 40 Mangel an Kies haben und auch hier dieſes Material von nahebelegenen
Ortſchaften herbeigeſchafft werden kann, werde ich die mir durch das Straßenbaumandat
vom 28. April 1781 zuſtehenden Executiv- Mittel gegen die in der Wegebeſſerung ſich ſaäu
mig zeigenden Gemeinden zur Anwendung bringen, welches ich zur Nachachtung hiermit
bekannt mache. Die Zeiten, in welchen ohne beſondere dieſſeitige Aufforderung die Wege-
beſſerungen ausgeführt werden müſſen, ſind vorzugsweiſe: im Frühjahr, die Zeit zwiſchen
der Beſtellung und der Heu-Erndte, im Sommer zwiſchen der Heu- und Getreide-Erndte
und im Herbſt nach der Beſtellung.

Belobigend muß ich hier noch anerkennen, daß die Gemeinden Rattmannsdorf, Klein-
liebenau, Cracau, Schkeitbar, Söheſten, Rodden, Cröllwitz und Goddula ſich in Rückſicht
der Wegebeſſerung im Laufe des vorigen Jahres beſonders thätig gezeigt haben. Auch
die Gemeinden Corbetha, Großgräfendorf, Meuſchau, Wuſteneutzſch und Witzſchersdorf
haben fur die Wege und Dorfplääne mancherlei gethan. Dagegen hat es mein beſonderes
Mißfallen erregen muüſſen, daß die Wege in der Cursdorfer Flur, der Kitzener, Klein-
görſchener, Muſchwitzer, Rockendorfer, Altranſtädter, Großlehnaer, Oſtrauer, Wölkauer
und Daspiger in ſehr ſchlechter Verfaſſung ſich befinden und daß fur ſie im Laufe des
vorigen Jahres wenig oder nichts geſchehen iſt.

Merſeburg, den 17. Februar 1842. Der Königl. Landrath Graf v. Keller.
V

Der Arzt im Jrrenhauſe.
Der berühmte Engliſche Arzt Aſtley Cooper

erzählte öfters ein Abenteuer, das er auf einer
Erholungsreiſe in Schottland beſtand. „Den
Tag nach meiner Ankunft in Edinburg,“ ſagte
er, „„ſchlief ich noch, als heftig an meine Thür
geklopft wurde. Jch fragte, wer mich ſo zei-
tig wecke, und man antwortete draußen:
„Heißen Sie nicht Cooper?“ „„Allerdings.“

„Aſtley Cooper?“ „„Ja. „„Sie ſind

geſtern Abend von London hier angekommen
„Ja. „„So machen Sie auf, denn Sie

ſind derjenige, welchen wir ſuchen. Jch konnte
nicht zweifeln, daß man wirklich mit mir ſpre-
chen wollte, und öffnete deshalb. Vor der
Thür ſtand ein Conſtable mit drei Männern.

„„Sie werden uns ſogleich begleiten.“
„Wohin?“
„Dahin, wohin ich Sie zu führen Befehl

habe.“
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„Jch werde nicht folgen, bevor ich nicht

Erklärung erhalten habe
„Dieſe werde ich nicht geben, denn Wahn

ſinnigen giebt man keine.“
„Wahnſinnigen?“ rief ich.

„Ja, armer Mann.
ſucht Sie Jhre Familie, und ohne die Frau,
die Sie gefährlich verwundet haben, würde
man Jhre Spur noch nicht gefunden haben.
Ein Brief hat endlich Jhrem Oheime Alles ent
deckt, Jhre Flucht aus London und Jhre An-
kunft hier. Da Sie jetzt gerade etwas lichte
Augenblicke zu haben ſcheinen, ſo folgen Sie
mir ohne Widerſtreben.“

„„Man befindet ſich in einem argen Jrr-
thume,“ antwortete ich lachend. „Laſſen Sie
mich in Ruhe, denn ich bin der Wahnſinnige
nicht, den Sie ſuchen, ſondern der Leibarzt
des Prinzen von Wales. Entfernen Sie ſich.“

„„Heda!“ rief der Conſtable ſeinen Beglei-
tern zu, „ergreift ihn, bindet ihn, wenn er
ſich wehrt, und fuührt ihn in das Jrrenhaus

des Dr. Goldſmith.“
Ehe ich eine Bewegung machen konnte, war
ich ergriffen und in einen Wagen gebracht, der
an der Thüre wartete und ſogleich nach dem
erwähnten Jrrenhauſe abfuhr. Wie unange-
nehm mir nun auch die Verwechſelung war, ſo
hegte ich doch keine ernſtliche Beſorgniß, denn

der Arzt, meinte ich, würde ſogleich den Jrr-
thum des Conſtable erkennen. Der Dr. Gold-
ſmith war ſogar einer der Aerzte, deſſen Be
kanntſchaft ich zu machen wünſchte, da er ſich
einen großen Ruf erworben hatte. Er ſollte,

wie man erzaählte, ſeine Kranken durch ganz
„ungewöhnliche Mittel heilen, und ich war des-
halb ſehr neugierig. Nach einer halben Stunde
erreichten wir das Haus des Arztes, aber man
denke ſich mein Entſetzen, als ich in dem Arzte

einen alten Mann erkannte, den ich ſelbſt vor
zwei Jahren als Jrren behandelt hatte. Jch
d daß ich nun ernſtlich beſorgt wurde,
beſonders als ich ſah, daß auch der angebliche
Arzt mich erkannte. „Ach,“ ſagte er, indem

er mir einen der Blicke zuwarf, die nur den
Jrren angehören, „willkommen hier! Douchen,

Aderlaäſſe, ſtrenge Diät und Bäder!“ ſetzte er
hinzu, indem er meine eigenen Worte und ſelbſt
meine Geberden nachahmte.

„Aber, lieber Doctor,“ ſagte ich, „jich bin
ja nicht krank, nur ein Jrrthum „Jch

Seit drei Monaten ſ

kenne das, ich kenne das entgegnete er lä
chelnd. „„Die Jrren kennen niemals ihren Zu-
ſtand das iſt gerade ein Symptom der Gei-
ſtesſtörung.“ Auch dies hatte ich früher zu
ihm geſagt. „Vollzieht meine Vorſchriften,“
agte er zu ſeinen Leuten, „bis er feinen Wahn-

ſinn eingeſteht. Erſt Aderlaß, dann Douchen
und. Hunger, dann den großen Sturz Aus-
reißung dreier Zähne, die Baſtonnade und Ein-
ſperrung.“ IJch zitterte vom Kopf bis zu den
Fußen, denn eine ſolche Behandlung konnte
mich wirklich wahnſinnig machen. Was ſollte
ich thun? Jch entſchloß mich endlich, um Zeit
zu gewinnen, mich für wahnſinnig auszugeben.
Der Arzt entließ ſeine Leute, und als ich mit
ihm, dem Wahnſinnigen, allein war, fiel er
wüthend über mich her. Da man mir die Hände
gebunden hatte, konnte ich ihm keinen Wider-
ſtand leiſten, und ich mußte mir die ſchmerz-
lichſte Behandlung gefallen laſſen. Er ſchlug
und biß mich, er trat mich mit Fußen, zog mich
an den Haaren, und als die Ermüdung ſeine
Wuth etwas gelindert hatte, übergab er mich
denAufſehern. Wie meine Geſundheit und mein
Verſtand dieſen Qualen widerſtanden, weiß
ich nicht. So vergingen drei Wochen, für mich
drei Jahrhunderte. Dann erſchienen mehrere
Perſonen in meiner Zelle; ſie ſahen mich mit
Verwunderung an, und ſagten zu Goldſmith,
der ſie begleitete, ſie kennten mich nicht, ich
ſey Aſtley Cooper, ihr Verwandter, nicht. Jch
ſetzte den Leuten in wenigen Worten meine
ſchreckliche Lage auseinander, und erſuchte ſie,
mir die Freiheit zu verſchaffen, oder wenigſtens
an meine Familie in London zu ſchreiben.
Goldſmith lachte daruber, und erklaärte mich
für einen der gefährlichſten Jrren in ſeiner
Anſtalt. Zum Glück glaubte ein Arzt, der die
Fremden mit begleitete, und der ein Bild von
mir geſehen hatte, meine Züge zu erkennen. Jch
ſprach mit ihm, und er erklaärte, mich mit ſich
nehmen zu wollen. Goldſmith wurde wüthend,
als er dies horte, und ſchwur, er würde mich
nicht fortlaſſen. Der fremde Arzt wendete ſich
an die Leute und vermochte ſie, mich fur ihren
Verwandten zu erklären und als ſolchen mich
zu befreien. Sie willigten ein, und ſo wurde
ich aus dieſem ſchrecklichen Kerker befreit. Jch
ließ ſogleich eine gerichtliche Unterſuchung au-
ſtellen, und durch dieſelbe ergab es ſich, daß
der ſogenannte Dr. Goldſmith ein Wahnſinni-
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ger, Namens Rielſon ſey, der aus Bedlam
entwichen war, einen Arzt ermordet und ſich
der Papiere deſſelben bemächtiget hatte. Jn
Edinburg hatte er eine Jrrenanſtalt gekauft,
die der Gruünder ausbot. Man bemerkte ſeine
Geiſtesſtörung nicht, und ſchrieb ſein ſeltſames
Verfahren dem excentriſchen Weſen zu, das
manche Gelehrte charakteriſirt. Nachdem aber
die Juſtiz von der wahren Sachlage unterrich-
tet war, ließ ſie die Heilanſtalt des ſogenann-
ten Goldſmith ſchließen und brachte denſelben
wieder in das Jrrenhaus Bedlam.“ Das
Haar des berühmten Aſtley Cooper war in je-
nen drei Wochen vollſtändig ergrauet.

Ueber Gewerbsweſen.
Die Zeit ſcheint zu nahen, wo man öffent-

lich anerkennen wird, daß die früher beſtan-
dene Zunftverfaſſung einen ſoliden, arbei-
tenden Mittelſtand ſchuf und ſchützte, welcher
bedeutende Nahrungs- und Hüülfsquellen um
ſich her auch über das Land in nahen
und weiteren Kreiſen ausbreitete, daß da-
gegen die Gewerbfreiheit nach und nach die
Gewerbe ganz in die Hände des Geldgeizes
(des fremden und einheimiſchen), ſo wie auch
zur Pfuſcherei führt. Die Gewerbfreiheit
erlaubt, daß ſehr vermögende Leute ſich auf
eine Art mit den Gewerben befaſſen dürfen,
ſo daß der Buürger vom Mittelſtande nicht mit
ihnen concurriren kann; ſie erlaubt fer-
ner, daß Jndividuen, die kaum die Knaben-
ſchuhe abgelegt haben die noch ohne gehö
rige Uebung und Erfahrung ſind, ſchon ei-
gene- Werkſtätten für ſich errichten und (mei-
ſtens all zu fruhzeitig) ſich anſäſſig machen
und ſomit leicht Koſtgänger der Armenkaſſe
werden. Man kann die Gewerbsunterneh-
mungen im Großen gleichſam als Batterien
anſehen, aus denen der Wohlſtand der arbei-
tenden Mittelklaſſe in den Städten beſchoſſen
wird die Pfuſcherei fuhrt den nicht
viel weniger verderblichen kleinen Krieg.“

Armen-- und Verſorgungshauſer werden als
Retirade-Oerter, zwar erbaut, aber die Sorge
um ihre gehörige Alimentation wächſt ihren
Verwaltungen ganz natürlicherweiſe über die
Köpfe.

Erworbene Arbeitsfähigkeit und Kennt-
niſſe ſind doch wohl wenigſtens eben ſo
fuüglich ein „„Eigenthum“ zu nennen, als Geld

und andere Guter! Der Begriff von Schutz
des Eigenthums umfaßt auch den Ertrag
des Eigenthums; bei Geld und andern
Gütern findet der Schutz ſo verſtanden ſtatt;

man wurde z. B. ganz gewiß jeder Urſache
ſogleich kräftig entgegenarbeiten, die Veran-
laſſung geben konnte, daß der Ertrag von
Eigenthum an Gütern u. dgl. auf eine un
gewöhnliche Weiſe ſich verminderte; auf ein
leiches Schutz recht hat der Handwerkerfur den Ertrag von ſeinem Eigenthum, be

ſtehend in Arbeitsfähigkeit und erworbenen
Kenntniſſen, gewiß die gerechteſten Anſprüche,
zumal da alle mehrvermögenden Stande leich-
ter die Wechſelfälle, bei dem Ertrag ihres Ei
genthums, uüberdauern können. Gleichſam
gelähmt ſinken dem handwerktreibenden Bur
ger und Familienvater die Arme nieder, wenn
er im Kampfe mit der Geldmacht großer Ge-
werbsanſtalten (die noch obendrein die Men
ſchenhände täglich unnöthiger zu machen ſtre
ben) und mit der Pfuſcherei täglich mehr zu
unterliegen vorausſieht und die Seinigen nicht
mehr menſchlichanſtäändig wie gewohnt
ernaähren kann.

Der Umſtand daß die Gewerbfreiheit
den nichthand arbeitenden Ständen im
Staate ſehr viele Dinge um vieles wohlfeiler
verſchafft, als es bei der Zunftverfaſſung
wobei der Erwerb nicht unter Wenige, ſon
dern unter Viele ſich vertheilt ſeyn kann,
dieſer Umſtand hat bisher der Gewerbfreiheit
ſo viele Lobredner zugewendet. Wiollten
ſolche Lobredner doch ernſtlich bedenken, daß
das wahre Wohl eines Jeden ohne Aus-
nahme nur in dem Geſammtwohl des Ge-
meinweſens die ſicherſte Stütze hat!

Vollſtändige Beſeitigung der
Zahnſchmerzen. Jn Lemberg hat ein
Arzt, Dr. Barrach, eine für alle an Zahn-
ſchmerzen Leidende wichtige Erfindung gemacht.
Er bedient ſich einer Zahnpreſſe und tödtet durch
dieſelbe das Leben der ſchmerzhaften Nerven,
ſo daß mancher Zahn, den man des Schmer-
zes halber ausziehen laſſen mußte, erhalten
bleiben kann.

Allgemeine Achtung und Liebe.
Wie oft hören wir nicht die Bemerkung Die-
ſer oder Jener, Dieſe oder Jene erfreut ſich
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der allgemeinen Achtung und Liebe. Allein
dieſe allgemeine Achtung iſt ein ſeltſames Ding.
„Von allen geachtet und geliebt zu werden,
hält ſchwer um dies zu erlangen, müßte man
ſich um die Gunſt der Narren und Schufte be
werben! Nein, nein, Leute dieſes Ge-
lichters müſſen ſtets unſere Widerſacher, unſere
Gegner ſeyn; ihr Haß, ihre Anfeindungen
müſſen uns zur Ehre gereichen Krankungen,
die uns ähnliche Marktſchreier zufügen, müſ-
ſen uns erheben! Da indeſſen die Anzahl
ſchlechter Menſchen eine große Majorität bil-
det, ſo ließe ſich aus dieſem Mißverhältniſſe
der Schluß ziehen daß derjenige, der die
meiſten Feinde hat, der Ehrlichſte iſt.“
Das noöchte ich nicht zugeben denn wo

die Rede von allgemeiner Achtung und
Liebe iſt, denkt man doch gewiß an die Mehr-
zahl aller ſittlich und moraliſch Gebilde-
ten. Es kann Jemand einen hohen Grad fei-
ner Bildung haben, dabei aber doch ſittlich
und moraliſch verwahrloſ't ſeyn. An der
a ſolcher Leute kann uns freilich nichts
iegen.

Warnun g. Verſchwende deine Herzens-
güte nicht für einen falſchen Menſchen, denn
er wird deinen freundſchaftlichen Rath heimlich
verlachen; erweiſe dich auch dem nicht groß
müthig, der keine Großmuth zu würdigen
weiß; er wird deine edle Uneigennuützigkeit mit
dem ſchwärzeſten Undank vergelten.

Der Wein.„Der Wein erfreut des Menſchen Herz
Hort man das frohe Herz oft ſingen.

Doch ſchafft der Wein auch manchen Schmerz,
Und herbe Leiden kann er bringen.

Der Wein erquickt, der Wein belebt,
Iſt ſüßer Freude reiche Quelle

Doch auch in Sünden er verwebt,
Er führt auch hin zum Rand der Holle.

Er trankt mit Kraft des Junglings Blut,
Daß er ſich ſehnt nach großen Thaten

Befenuert ſeinen Jugendmuth,
Zu wandeln auf ruhmwürd'gen Pfaden.

Doch ſtreift der Wein auch Blüthen ab,
Wird ungezügelt er getrunken;So mancher Lngitng iſt in's Grab,

Von Weines Gluth verzehrt, geſunken.

Es fühlt die Jungfrau ſich beglückt
Und ſchöner blüh'n der Wange Roſen,

Wenn in's Champagnerglas ſie blickt
Und Weinesgoötter mit ihr koſen.

Doch fiel wohl manche Jungfrau ſchon,
Wenn ſie, durchgluht von ſolchem Feuer,

Nicht ſah der Sünde falſchen Lohn,
Nicht der Verfuührung Ungeheuer.

Der Trinker zecht bei heitern Mahl,
Das er erkauft mit letztem Heller;

Es blitzt die Freude im Pokal,
Es letzt den Mund der reiche Teller

Doch ſitzt die Gattin tief in Gram
Jm öden Haus bei ihren Kleinen

Zu ihr der Freude Rauſch nicht kam,
Beim Waſſerbecher muß ſie weinen.

Der Arme fühlt ſich reich und groß,
Wird ihm der Labetrank gereichet,

Er kennt nicht mehr ſein ſchweres Loos,
Und jede Sorge von ihm weichet.

Doch ward auch mancher Reiche arm,
Weil er vertrunken ſeine Habe;

Der Wein ſchuf ihm den bittern Harm,
Und führt' ihn bis zum Bettelſtabe.

Du ſiehſt bei einem frohen Feſt
Die Schaar der Bruder ſich vereinen

Da ftieht der Sorgen letzter Reſt,
Und Himmel will die Erde ſcheinen.

Doch ſcheucht der Wein auch Freuden fort,
Und trennt verbundne Bruderherzen,

Er ſcharft, dem Pfeile gleich, das Wort,
Zeugt oft der Zwietracht herbe Schmerzen.

Vom Feinde wird dem Feind verziehn,
Wenn ſie beim Becher ſich vereinen;

Der Feindſchaft duſtre Furien gliehn
Und Freudenthraänen ſiehſt du weinen

Doch ſchuürt der Wein auch Rachegluth,
Und giebt den Mordſtahl in die Haände,

Daß durch des Gegners Zorneswuth
Das tiefgehaßte Leben ende.

Da ſitzt ein Greis beim Wundertrank,
Und trinkt daraus der Jugend Feuer;

Ob auch des Lebens Sonne ſank,
Noch iſt ihm Wein und Leben theuer.

Doch bleicht der Wein auch früh das Haar,
Bringt tauſend Männern das Verderben,

Und unermeßlich iſt die Schaaur
Der Thoren, die am Weine ſterben.

Wie halten wir's nun mit dem Wein
Wer will den Goöttertrank verdammen,

Der Himmelswonne kann verleihn,
Wenn wir bewachen ſeine Flammen

Vernunft will ſeine Herrin ſeyn;
Sie feſſelt ſeine wilden Lüſte.

Hier iſt der Mäßigkeitsverein,
Dem Jeder angehören müßte.

Buchſtabenräthſel.
123 4 s iſt ein Diung,

Gehandhabt jetzt gar viel und flink, b
Es iſt oft ſcharf, es iſt oft ſtumpf,
Doch ganz irrelevant am Rumpf.
5 2 3 4 tönt überall,
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F3 Hauſ', auf Bergen und im Thal,
Es macht Gedanken offenbar,
Doch oft iſt's falſch, nur ſelten wahr.
2 5 3 4 hat manche Mangel,
Doch manches Gut auch giebt es dort,
Suchſt du daſelbſt nur keine Engel,
So kommſt du ganz ertraäglich fort.
z 4 5 iſt wohl niemals die,
Und 2 5 noch viel wen'ger ſie.

Auflöſung der Charade im vorigen Stuck:
Blumenſprache.

Künftigen Sonntag predigen in der
Schloß u. Domkirche: Vorm. Hr. Diac. Langer;

Nachm. Hr. Cand. Volkmann.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Heydenreich;

Nachm. Hr. Diac. Schellbach.
Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eplau.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche (Merſeburg.)
Dom. Vacat.
Stadt. Geboren: dem Schneidermſtr. Schlicke

ein Sohn dem Einwohner Koppe ein Sohn dem
Schneidergeſellen Fiſcher eine Tochter Geſtorben:
die geſchiedene Schuhmachermſtr. Lindenlaub, im 56.
Jahre, am Zehrfieber; der jüngſte Sohn des Chirurg
Richter im 2. Jahre, am Durchbruch der Zäbne die
Ehefran des Maurergeſellen Nitzſche, im 29. Jahre, am
Nervenfieber: die hinterl. Wittwe des gew. Procuratur
Verwalters Hemme zu Zeitz, 73 Jahr 3 Mon. alt, an
Altersſchwache; die jungſte Tochter des Leinwebermſtr.
Blume, im 1. Jahre; die binterl. dritte Tochter des
Tiſchkermſtr. Lautſchmann, im 20. J., an Bruſtkrankheit,

Neumarkt. Geboren: dem Handarbeiter Bülichen
ein Sohn. Geſtorben: die Ehefrau des Handarb.
Kinne, 43 Jahr alt an der Waſſerfucht; die jungere
Tochter des Königl. Fafanenmeiſters Eiſenhuth, im 11.
Jahre, am Scharlachfrieſel.

Altenburg. Geboren: dem Buürger, Hausbe-
ſitzer und Fleiſchhauermſtr. G. C. Beyer eine Tochter

Marktpreiſe der letzten Woche.
22 Thir. ar. pf. ſCblr. ſar. pf. Thir. ſſgr. vf. ſEhir. ſſgr. v.

Weizen 26) 3)] bis 2 13 9 Gerſte S bis 276Roggen 16) 3 bis 1 7 6 Hafer 13 9) bis 17 6
Bekanntmachungen.

(181) Licitation. Die Lieferung des für das Jahr 1847 nöthigen Bedarfs an
Brennholz für die hieſige Garniſon- Verwaltung mit eirea 5 Klafter und für die Staabs-
Lazareth -Commiſſion mit eireca 6 Klafter rheinl. weichen Scheitholzes ſoll

Montags, den 28. Februar c. Vormittags 10 Uhr,
im hieſigen Einquartierungs-Büreau an den Mindeſtfordernden verdungen werden.

Die
dem Termine bekannt gemacht werden.

Merſeburg, den 15. Februar 1842.

D er n aer

ieſer Lieferung zu Grunde gelegten Bedingungen werden den Intereſſenten in

g t Kr g t.
(196) Bekanntmachung. Die Haus- und Scheunenbeſitzer der Geſammt Stadt

Merſeburg werden hierdurch aufgefordert, die Brandkaſſenbeiträge pro 2tes Semeſter 1841
nach 5 Sgr. vom Hundert der beitragspflichtigen Summe binnen längſtens acht Tagen
bei Vermeidung der Execution an die hieſige Stadtkaſſe zu berichtigen.

Merſeburg, den 18. Februar 1842.

D e r M a g. i r a t.
(183) Freiwilliger Verkauf.

Königliches Land- und Stadtgericht Merſeburg.
Das in der Vorſtadt Altenburg vor Merſeburg sub Nr. 868. belegene Wohnhaus

nebſt Hof und Stallgebäuden, zum Nachlaß des Bäckermeiſter Chriſtian Daute gehoöörig,
abgeſchätzt auf 616 Thlr. 15 Sgr. 1 Pf. zufolge der, nebſt

Regiſtratur einzufehenden Taxe, foll
Vormittags 41 Uhr,

gungen, in unſerer
am 11. April 1842,

Hypothekenſchein und Bedin-

an ordentlicher Gerichksſtelle ſubhaſtirt werden.
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(200) Auction. Donnerstag den 10. März d. J., Vormittags von 9 Uhr und

Nachmittags von 2 Uhr an, ſollen in dem vormaligen Aſſ. Gröſchelſchen Hauſe, Markt
Nr. 20. eine Treppe hoch, mehrere Mobilien, an Kleider- und andern Schränken, ein
großer Mehlkaſten, Waſchkiſten Tiſche, Stühle, Weinfäſſer, Porzellan und Steingut, ei-
nige Gewehre, ein Clavier, ingl. ein einſpänniges Kutſchgeſchirr und verſchiedene öcono-
miſche Gegenſtände, ſo wie ein Kutſchkoffer u. a. m. gegen gleich baare Zahlung meiſtbie-
tend verſteigert werden.

Merſeburg, den 21. Februar 1842.
(184) HausVerkauf. Eingetretene Familien Verhältniſſe veranlaſſen mich mein

in hieſiger Stadt am Markt belegenes Wohnhaus mit Schankgerechtigkeit und dem ſeit
mehreren Jahren ſchwunghaft betriebenen Seiler- und Materialwaarengeſchäft, aus freier
Hand zu verkaufen. Die nähern Bedingungen theile ich Kaufluſtigen mündlich und auf
portofreie Anfragen ſchriftlich mit.

Lutzen, den 12. Februar 1842. Wilhelm Pabſt.(203) Holz Verkauf. Künftigen Sonnabend den 26. Februar e. Morgens 10
Uhr, ſollen im Unterforſt Merſeburg auf dem Werder an der langen Wieſe hundert
und einige Schock Reiſigholz öffentlich verſteigert und die Bedingungen im Termine be
kannt gemacht werden.

Kaufluſtige werden hiermit eingeladen, ſich zur beſtimmten Zeit daſelbſt einzuſinden.
Merſeburg, den 21. Februar 1842. Jm Auftrage der Förſter Eiſenhuth.

(159) Torf- Verkauf. Bei den Kohlenwerken des Ritterguts zu Döllnitz iſt noch
Vorrath von ſehr guten trocknen Kohlenſteinen vorhanden und ſollen ſelbige, um damit
aufzuraäumen, noch zu wohlfeilen Preis verkauft werden.

Döllnitz, den 14. Februar 1842.
(186) Milch- Verkauf. Vom 20. d. M. koſtet im Milch Gewoöölbe in der Burg

ſtraße Nr. 217. das Quart friſche reine Kuh- Milch 10 Silberpf.
/185) verkauf. Saamen- Erbſen ſind zu verkaufen beim Lohgerbermeiſter Scha

fer in der Johannisgaſſe.
(179) Verkauf. Vorzuglich ſchöne Koch- und Saamenerbſen ſind auf dem Ritter-

gut Niederbeung zu verkaufen.
Es ſteht ein Handwerkszeug für einen Zeugſchmidt, beſtehend aus(195)

Ambos und Blaſebalg nebſt Zubehör billig zu verkaufen, auf hieſigem Neumarkt bei der
Wittwe Hamiſch.

ne (204) Logis-Vermiethung. Zwei Stuben mit Kammern, welche ſich für eine
kleine Familie oder ledige Herren gut eignen, ſtehen zu Oſtern zu vermiethen bei Herrn
Gutsbeſitzer Elfeld in der Altenburg Nr. 715.

(201) Handlungs-Anzeigen. Feinſten alten Varinas-Canaſter in Rollen, ſo
wie Portorico in Rollen und geſchnitten empfiehlt billigſt

wilhelm Honigmann.
Dresdner Malz-Syrup und Malz- Zucker empfing und empfiehlt

wilhelm Honigmann.

(180) Agate König aus Weissenfels
empfiehlt zum bevorſtehenden Jahrmarkt einem hohen Adel und geehrten Publikum ihr
wohlaſſortirtes Corſetlager, Wiener und Pariſer Faeon u. ſ. w. Der Stand iſt in der
Hausflur der Stadtapotheke unter obiger Firma.
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(182) Sehr beachtenswerthe Anzeige.
J. Schönlicht aus Wettin a. d. S.

bezieht den bevorſtehenden hiefigen Jahrmarkt wiederum mit einem auf das vollſtändigſte
aſſortirten

Ausſchnitt und Modewaaren-Lagerund empfiehlt beſonders eine bedeutende Auswahl in Seidenwaaren, ſchen und fran-

zöſiſchen Thybets, den jetzt ſehr beliebten Kleiderſtoffen, als: Gros de Orleans, Camlots
Mohbairs und Alapins, Kattunen in ſchönſter Auswahl, Mousselin de lain- Roben und
weißen Waaren, den neueſten Pariſer wollenen und ſeidenen Umſchlagetüchern, Mousselin
de lain- und Deckentüchern in allen Größen, und noch mehrere in dieſes Fach gehörigen
Artikeln. Das Lager befindet ſich vor dem Rathhauſe in einer Doppelbude und iſt mit
obiger Firma bezeichnet.

(188) Die Stroh- und Modehutfabrik
von C. Wagner in Leipzig, Peterſtraße Nr. 8., 4. Etage

empfiehlt ſich mit Waſchen und Moderniſiren getragner Strohhüte, bei prompter und
ſchneller Bedienung zu den billigſten Preifen.

(189) Marktanzeige für Damen. Unterzeichneter empfiehlt ſich einemhohen Adel und hochgeehrten Publikum mit ſeinem Lager ſchönſitzender Schnuürleiber in

weiß und naturgrau, ſo wie vom Kleinſten bis zum Groößten.
A. Ebert aus Halle, Leipziger Straße Nr. 320.

(194) Jahrmarkts- Anzeige.Zu dem tevoneedenden Merſeburger Faſtenmarkte empfehle ich mein vollſtändiges

Lager weißer Schnittwaaren, beſtehend in vielen buntgeſtreiften, weißgemuſterten und ge-
ſtickten Gardinenzeugen von breit, gemuſterten Zeugen in weiß und bunt zu
Kleidern, vielen Sorten in Schnuren- und Piqué-Röcken, auch Bettdecken, ſchweren Da-
maſten zu Betten, und in Allem, was in dieſes Fach ſchlägt, die reichhaltigſte Auswahl,
auch feiner Stickerei. Noch muß ich meinen werthen Kunden bemerken, daß ich in

L Köper- oder Stangenleinwand die ſchwerſte und dauerhafteſte führe, auch nicht
leichte Lengefelder iſt zu haben. Mein Stand iſt der Tuchhandlung der Herren Friedrich

et Comp. gegenüber. C. See mann.(193) Jahrmarkts- Anzeige. Einem geehrten Publikum zeige ich hiermit an,daß dieſen Jahrmarkt die feinſten ſächſiſchen Thobets und Lamas in allen Farben, ſo wie

auch ganz ſchöne J und Mouslaintucher, gedruckte und geſtickte Herrentücher, alles ei
genes Fabrikat, zu ganz billigen Preiſen zu haben ſind.

Stand auf dem Markte in der 2ten Budenreihe mit meiner Firma Moritz Müller
aus Zeitz bezeichnet.

(192) Zur guütigen Berückſichtigung die ergebene Anzeige, daß ein vonſtandger

Cursus des Tanzgunterrichts
im bevorſtehenden Sommerhalbjahr den 4. April für Erwachſene und den 5. April fur
Kinder von mir eröffnet werden wird, wozu ich mir wieder recht zahlreiche Anmeldungen
erbitte. Auch werde ich Schokaren für einzelne Tänze, z. B. Menuet, Gavotte, Allemande
a trois 2c., welche Tanze- ſich ganz beſonders zur körperlichen Ausbildung junger Leute
eignen, annehmen.

Herr Kaufmann Förſter wird die Güte haben, Anmeldungen anzunehmen.
Wilhelm John,Lehrer der Tanzkunſt an der Univerſität zu Leipzig.
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(199) Anzeige. Jeden Freitag, Nachmittags um 2 Uhr, wird in meiner Woh-

nung geimpft. r Dr. Krieg.(187) Anerbietren. Unter annehmbaren Bedingungen können junge Mädchen bei
einer Familie in Leipzig in Penſion treten, wo ihnen freundliche Behandlung und mütter-
liche Pflege zugeſichert wird. Auch können ſie, wenn ſie Luſt dazu haben, das Putzmachen
erlernen. Madame D. F. Meißner in der Oberbreitegaſſe Nr. 468. wird die Güte haben,
nähere Auskunft zu ertheilen.

(191) e Um dem zweifelhaften Credit des Herrn H. M. Peterßen nicht
e

empfindlich zu werden, laſſe ich jede Anzeige deſſelben unerwiedert, mache jedoch bemerk-
lich: daß alle Rechnungen mit meiner alleinigen Namensunterſchrift, nur an mich bezahlt
werden müſſen.

Merſeburg, den 19. Februar 1842. Carl Terppe.(176) Lehrlings-Geſuch. Der Schloſſermeiſter Gottlob Gärtner wohnt in
der Saalgaſſe und ſucht derſelbe einen Lehrling entweder aus der Stadt oder vom Lande,
welcher zu Oſtern in die Lehre treten kann.

(177) Geſucht. Einige junge Leute, welche die Muſik erlernen wollen, und dazu
einige Vorkenntniſſe beſitzen, können zu Oſtern unter ſehr annehmlichen Bedingungen an
treten und haben ſich deshalb baldigſt zu melden bei

J. F. Braun, Stadtmuſikus in Merſeburg.
(178) Zugelaufenes Schwein. Am 15. d. M. iſt mir auf dem Fürſtendamme

ohnweit Löſſen ein junges Schwein zugelaufen; der Eigenthumer kann ſelbiges gegen Ex
ſtattung der e und Futterkoſten in Empfang nehmen.

Löſſen, den 19. Februar 1842. Karl Pieritz.
(198) Einladung. Zum Pfannenkuchenſchmaus, Sonntags den 27. d. M., ladet

mit der ergebenſten Bemerkung ein, daß die Tanzvergnügungen von dieſem Tage an, ſo
wie Montag und Dienstag während des Jahrmarkts, Nachmittags 4 Uhr ihren Anfang
nehmen. Mit kalten und warmen Speiſen und Getränken wird beſtens aufwarten

Merſeburg, den 21. Februar 1842. ESberding in der alten Loge.
(4202) Einladung. Donnertag den 24. d. M. Schlachteſchmaus, früh 9 Uhr Well

fleiſch, wozu ergebenſt einladet z F. A. Lißon im Hoſpitalgarten.
(190) Dank. Für die gewandte und umſichtige Hülfeleiſtung der Frau Hebamme

Fritzſche, bei der ſchweren Entbindung meiner Frau und für die unermüdliche Ausdauer,
wodurch es ihr in kurzer Zeit gelang, das Kind zum Trinken an der Mutterbruſt zu ge
wöhnen, ſo wie für die liebevolle Behandlung und Zuvorkommenheit, welche ſie meiner
Frau erwieſen hat, fühle ich mich veranlaßt, derſelben öffentlich zu danken. Möge Gott
ihr Leben lange Jahre friſten, damit ſie noch mancher Hulfsbedurftigen beiſtehen könne.

Merſeburg, den 20. Februar 1842. Hecht, Mehlhändler.
(197) Dank. Für die von einem Wohllöblichen Frauen Verein an meinen verſtor-

benen Ehemann während ſeiner langen Krankheit geübte Barmherzigkeit, ſo wie fur die
Wohlthaten, welche Herr Kaufmann Rudow in der Krankheit meiner Tochter und Gatten
angedeihen laſſen, desgleichen für die liebevolle Verwendung des Herrn Polizei Sergeant
Meyer beim Begräbniß meiner Tochter, daß ſelbige leicht ohne Aufwand beerdigt werden
konnte auch für die aus der Fabrik des Herrn Magiſtrats Aſſeſſor Keferſtein empfangene
Unterſtützung beim Begräbniß der Letztern, und demjenigen Perſonale, ſo meinem Mann
und Tochter zu ihrer Ruheſtätte trugen, ſage allerſeits meinen innigſten Dank.

Möge Gott dieſe edlen Menſchenfreunde vor ähnlichen Schickſalen gnädig bewahren.
Merſeburg, den 21. Februar 1842. Wittwe Kenmann nebſt Kindern.
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